
tt Mit Energie aus Biomas-
se sind wir keineswegs auf
dem Holzweg!>
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NEGATTVE
UND POSITIVE
LEHRBEISPIELE

o Dienachfolgenden
drei Beispiele zeigen
auf. wie unterschied-
lich in der Schweiz und
österreich bei Biomas-
se-Heizwerkprojekten
vorgegangen wird -
hier oft leider weniger
glücklich und manch-
mal umständlich. dort
meist effektiv und kom-
munikativ.

In der wald- und holzrei-
chen Schwyzer Gemein-
de Unteriberg führte im
Winter 2009 ein regio-
nales Stromwerk im Auf-
trag der Gemeinde eine
Umfrage und Machbar-
keitsstudie für ein Heiz-
kraftwerk mitWärme-
verbund durch. Das
Ergebnis fiel ernüch-
ternd und enttäuschend
aus: Trotz des unbestrit-
ten hohen Potenzials
für eine Biomasseanla-
ge mit Wärmeverbund
befürworteten bloss ein
Fünftel der lbriger Haus-
eigentümer einen An-
schluss. Sowohl der un-
genügliche Fragebogen,
das nicht ganz geschick-
te Vorgehen als auch die
li-"hlerhafte Kommuni-
kation mitwenigTrans-
oarenz dürften zum Ne-
gativresultat geführt
hab en. Da ein Ersatz für
d ie 220.1ährige Holzschn it-
zelheizun!, die alle Ge-
meindebauten mitWär-
me vt:rsorgt, ansteht,
liess der Gemeinde-
rat nicht locker. Er legt
nun der Stimmbürger-
s'chaft am kommenden
1;1. Februar ein konkretes

Projekt vor: Eine Holz-
heizung für nasse Wald-
holzschnitzel mit Fern-
wärmenetz. lnzwischen
hat sich erneut Wider-
stand gegen das Projekt
und das Vorgehen der
Gemeinde gebildet. Nicht
nur Macher und Konzeot
stehen in der Kritik, son-
dern auch, dass sich die
Gemeinde als Mehrheits-
aktionärin an einerAk-
tiengesellschaft mit 4
Mio. CHF beteiligen soll.
Viele Fragen seien dabei
noch ungelöst und offen.
So ist es wohl absehbar,
dass im für ein Biomas-
se-Heizwerk bestens ge-
eigneten Ibrig die ener-
giepolitischen Weichen
einmal mehr falsch ge-
stellt werden könnten.

Und wie hat man im
kleinen, insgesamt nur
4000 Bewohner zählen-
den und zum Tirol gehö-
renden Tannheimer Tal
(mit seinen fünf Gemein-
den) auch wirtschafts-
und tourismusfördern-
de erneuerbare Energien
eingeführt? Nach inten-
siven und transoaren-
ten Anfragen und Infor-
mation der Bevölkerung
nahm im Spätsommer
2002 der Gemeinde-
oräsident von Tannheim
mit einer ausgewie-se-
nen Firma bezüglich ei-
nes Biomasseheizwerks
mit Wärmeverbund Kon-
takt auf. Und nur weni-
ge Wochen später leg-
ten die Soezialisten aus
dem fernen Wien ein Pro-
iekt vor. das für die klei-

ne, durchaus mit Unteri-
berg zu vergleichende

. Gemeinde, auch wirt-
schaftlich machbar war.
Nach umfassender lnfor-
mation und Kommunika-
tion der Bevölkerung im
Advent des gleichen Jah-
res gründeten die Tann-
heimer im Februar 2003
eine 0rtswärmegesell-
schaft. Darin hat die Ge-
meinde Anteile von drei
Vierteln, die privaten
Energiespezialisten ei-
nen Viertel. Schon En-
de 0ktober 2003 ging
die neue 0rtswärmever-
sorgungTannheim in Be-
trieb, Seit nun mehr als
sieben Jahren läuft das
6-Megawatt-Biomas-
seheizwerk störungs-
frei und versorgt den
Grossteil des nur 1000
Einwohner zählenden
Sommer- & Wintertou-
rismusortes mit Wärme.
lm Januar 2008 eröfi-
nete die noch kleineren
Nachbargemeinde Grän
ein weiteres Biomasse-
Heizwerk mit 5 Megawatt
Leistung. In ebenfalls nur
sechs Monaten realisier-
te der Wiener Komolet-
tanbieter auch diese An-
lage. Seitdem spart man
in den beiden Touris-
musorten im lieblichen
Westtiroler Hochtal oro
Jahr mehr als 2 Mio. Ton-
nen Heizöl und bis heute
wurden die klimarelevan-
ten Emissionen um über
50 000 Tonnen redu-
ziert. Also beste Werbung
für die besonders auch
bei Schweizern sehr be-
liebte Ferienregion. o
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